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FISCHEREITECHNIK 
Wasserprobenahme über Grund mit FFS "Walther Herwig III" 
E. Bethke, Institut für Fangtechnik 
H.·J. Kellermann, Institut für Fischereiiikologie 
Ökologische Zusammenhänge in der Schadstoffproblematik werden anschaulich durch zeitliches 
Verhalten von Konzentrationswerten oder durch Konzentrationsverhältnisse in wechselwirkenden 
Kompartimenten beschrieben. Derartige Vergleiche sind nur mit zuverlässig gemessenen Werten 
möglich. Niedrige Konzentrationen erfordern große Probenausgangsmengen. Die Bestimmung 
von Biokonzentrationsfaktoren für benthische Organismen beispielsweise erfordert Kenntnis über 
Stoffkonzentrationswerte im Wasser dicht über Grund. Am Sediment werden Stoffe für 
gewöhnlich angereichert. Die Probenahme muß so erfolgen, daß nicht durch aufgewirbeltes und 
eingeschlepptes Sediment zu hohe Werte im Wasser vorgetäuscht werden. Hierzu ist eine genaue 
Abstandsmessung des Wasserschöpfers zum Grund notwendig. 
Abb. 1: Gerhard-Ewing Wasserschöpfer 
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Abb. 2: Schematischer Querschnitt des Schöpfers 
mit Wasserdurchfluß beim Fieren: (l) Außenhaut; 
(2) geöffneter Deckel. Schließrichtung ist angezeigt; 
(3) Umlenkhaube; (4) Trennwand 
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Für die Wa~serprobenahme stand bereits auf "Walther Herwig II" ein 400 Liter Wasserschöpfer 
zur Verfügung. Dieser modifizierte Gerard-Ewing-Schöpfer (Abbildung I) ist im Prinzip ein 
Becher mit einer nicht ganz auf den Boden herabgezogenen Trennwand. Die eine Hälfte ist bei 
geöffnetem Deckel oben offen. Über die andere Hälfte ist eine über den Schöpfer hinausragende 
nach unten offene Umlenkhaube montiert (Abbildung 2). Der geöffnete Deckel verlängert in 
Sellkrechtstellung die innere Trennwand und hält auch die Ausgänge der beiden Hälften 
voneinander getrennt. Beim Fieren wird Wasser von der Umlenkhaube aus nacheinander durch die 
beiden Hälften des Schöpfers gedrückt und kann nach oben wieder ausfließen. Reibung 
verlangsamt den Wa~serdurchsatz so, daß bei konstanter Fiergeschwindigkeit von maximal I mJs 
im Schöpfer eine Probe aus den letzten 20 Metern durchlaufener Wassersäule eingefangen ist. Ein 
Halten und anschließendes Anfahren des offenen Schöpfers bewirkt einen verzögert anlaufenden 
Austausch bedingt durch die Trägheit des eingeschlossenen Wa~sers, Daher muß der Schöpfer für 
eine richtige Probenahme über Grund mit konstanter Geschwindigkeit gefiert werden und darf auf 
den letzten 50 Metern nicht mehr halten. Andererseits darf er aber auch nicht den Grund berühren 
und dabei Sediment aufwirbeln, das wegen des nicht abrupt aufhörenden Wasseraustausches noch 
mit in den Schöpfer gelangen könnte. Er muß aus voller Fahrt in richtiger Höhe gestoppt werden. 
Eine verläßliche Tiefenanzeige, insbesondere auf der letzten Strecke auch mit dem richtigen 
Abstand über Grund, ist für das Steuern der Winde unbedingt erforderlich. Zur Messung dieser 
Werte kann ein Pinger in Verbindung mit einem Echolot als Anzeigegerät verwendet werden. Der 
Deckel wird nach vorgewählter Zeit selbsttätig über beide Hälften geschlossen und fixiert dadurch 
die Wasserprobe vor dem Anhieven. 
Darstellung des Meßprinzips der Abstandsmessung 
Ein Pinger ist eine batterie betriebene Schallquelle, die in bestimmten zeitlichen Abständen Signale 
aussendet. Ein entsprechendes Lotgerät an Bord eines Schiffes ermöglicht durch den Empfang der 
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Abb. 3: Prinzipdarstellung der Ortungssiluation bei der 
Tiefcn- und Abstandsmessung mit Pinger 
ausgesendeten Signale die Ortung des 
Pingers auch bei sehr großen Wassertie-
fen. Abbildung 3 zeigt die Verhältnisse 
beim normalen Betrieb. Der Pinger 
wird mit dem Gerät. dessen Tiefe oder 
auch dessen Abstand zum Grund 
gemessen werden soll, abgesenkt. 
Durch den geringen Wandlerdurchmes-
ser bei der verwendeten Signalfrequenz 
(Durchmesser< Wellenlänge) ist die 
Abstrahlung nahezu ungerichtet. 
Der vom Pinger ausgesendete Schall gelangt einmal auf direktem Weg zum Schiff~schwinger 
und einmal nach Reflexion der Wellenfront an dem Meeresboden. Bei der Interpretation der 
Echogramme sind folgende Dinge zu beachten. Erstens sind Echolote normalerweise so geeicht. 
daß die Gesamtlaufzeit des Schallsignals vom Sender (Schiff) zum Gegenstand (Meeresboden) 
und zurück zum Empfänger (Schiff) als einfache Entfernung angezeigt wird. Der Direktschall des 
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Pingers legt jedoch nur einmal die Strecke zurück. Sein Abstand vom Schiff wird auf diesem für 
andere Zwecke geeichten System mit halber Entfemung angezeigt. Um auf die richtige Tiefe des 
Pingers zu kommen, muß die angezeigte Entfernung deshalb verdoppelt werden. 
Die beiden anderen Dinge ergeben sich aus der endlichen Schallgeschwindigkeit im Wa~ser. 
Zum einen haben die Wellenfronten des ausgesandten Schalls entsprechend der Taktrate des 
Pingers einen' bestimmten Abstand. Näherungsweise ergibt sich für unsere Messungen bei einer 
Pulsperiode von I s ein Abstand von etwa 1500 m. Übersteigt die Entfernung zwischen Pingerund 
Empfangswandler diesen Abstand. dann sind mehr als eine Wellenfront gleichzeitig zwischen 
Pinger und Schiff unterwegs. Dadurch bleibt die Anzeige nicht mehr eindeutig. Um die 
empfangenen Signale einer entsprechenden Wassertiefe zuordnen zu können. müssen die 
einzelnen Überträge mitgezählt werden. 
Die Bodenreflexionen durchlaufen den Abstand Pinger ' Boden zweimal. Diese Entfernung 
wird deshalb auf dem Echolot richtig skaliert angezeigt. Aber auch diese Anzeigen können je nach 
Entfernung mehrdeutig sein. Auf dem Echogramm kreuzen sich bei großen Wassertiefen 
Pingersignal und Bodenecho mehrmals. Deshalb sind Vorinformationen über die tatsächliche 
Wassertiefe notwendig, um die Signale richtig zu deuten. Zum anderen verursacht der Schallweg 
Pinger ' Schiffswandler einen verzögerten Empfang der Meßwerte. Bei einer Pingertiefe von 
45(Xl m sind das etwa 3 s. Diese Verzögerungszeit ist beim Heranfahren des Pingers an den Boden 
als Vorhalt unbedingt zu beachten. 
Durchführung der Messung 
Zur Messung der Tiefe und des Abstandes zwischen Wa~serschöpfer und Boden wird ein Pinger 
seitwärts an den Schöpfer angeschraubt. Der verwendete Pinger sendet im Sekundentakt kurze 12 
kHz Schallsignale (5 ms). An Bord der .,Walther Herwig III" werden die Signale mit dem 
Vermessungslot EA 500 empfangen und angezeigt. Das EA 5(Xl hat zwei Meßkanäle. Ein Kanal 
arbeitet als normales Vermessungslot. Über diesen Kanal kann die momentane Wassertiefe 
ermittelt werden. Während der Messung mit dem Pinger muß er jedoch ausgeschaltet werden. Der 
andere Kanal läßt sich nur passiv betreiben (nur Empfang. kein Sendesignal). Es ist an einen 
Schallwandler mit einem großen Öffnungswinkel in der Mitte des Schiffes angeschlossen und 
deshalb besonders für die Messung mit dem Pinger geeignet. Um die Tiefe ablesen zu können, 
muß das Lot auf den Pingertakt synchronisiert werden. Hierzu wird der Pinger auf eine 
Anfangstiefe gefahren. Vor Bedienung der Winde muß der Steuerrechner der Winde programmiert 
werden. Die maximale Wassertiefe und jeweils ein unterer und ein oberer Stoppunkt, an dem das 
Fieren und Hieven der Winde unterbrochen werden muß, sind einzugeben. Die gesteckte Seillänge 
kann vom Datenmonitor abgelesen werden. wenn vor dem Fieren der Nullpunkt korrekt eingestellt 
wurde. 
Da~ EA 500 wird von einem Zusatzgerät. welches von der Lieferfirma noch bereitgestellt wird, 
extern getriggert. Durch Verstellen des Triggertaktes kann das Pingersignal auf dem Display so 
ein geregelt werden. daß sich die Pingertiefe auf dem Echogramm nicht ändert. Über den Menü, 
Punkt TRANSOUCER DEPTH läßt sich die Anfangstiefe des Pingers einstellen und in die 
Darstellung auf dem Display einbeziehen. Schon geringe, meist temperaturbedingte Unterschiede 
in der Taktrate des Pingers oder des Lotes bewirken ein Driften des Signals auf dem Display. Die 
Synchronisation kann deshalb nur für eine relativ kurze Zeit genügend genau sein und muß 
unmittelbar vor der Messung stattfinden. Das Fieren des Pingers ist jetzt auf dem Echolot 
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beobachtbar. Unter Beachtung der Mehrdeutigkeiten läßt sich nun die Pingertiefe (Skalierung 1:2) 
und der Abstand des Pingers zum Boden (richtige Skalierung) ablesen. Bei Annäherung an den 
Boden ändert dieses computergestützte System in Abhängigkeit von der steigenden 
Echoamplitude die Bodenechofarbe. Nach Auslösung des Schöpfers meldet der Pinger das 
Schließen des Deckels durch Verdoppeln seines Sendetaktes. Die abgeschlossene Probenahme ist 
durch die doppelte Anzahl der auf dem Display angezeigten Echolinien damit sichtbar. 
Darstellung der Mellergebnisse 
Die gesamte Messung kann auf dem Display des Lotes, aber auch auf der gleichen 
Signaldarstellung des Echogrammdruckers (Abbildung 4) verfolgt werden. Sobald der Pinger in 
den Sichtbereich des Schiffsschallwandlers gelangt, kann die Messung auf dem Display 
beobachtet werden. Für das Absenken des Pingers ist ein geeigneter Meßbereich auszuwählen. Ein 
Meßbereich von 750 m wäre günstig, ist aber nicht vorhanden. In diesem Bereich würde gen au 
eine Pingerperiode pa"en. Wählt man den 1000 m - Bereich (Abbildung 4), ist das Pingersignal 
zweimal als scharfe Linie zu sehen. Es erscheint wegen der Skalierung 1:2 im Abstand von 750 m, 
hat jedoch die doppelte Entfernung zurückgelegt. 
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Abb. 4: Echogramm der Pingcrcrprobung in lR70 m Wassertiere 
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Die Reflexionen des Pingersignals am Boden erzeugen das Bodenecho. Die Wellenfront des 
Pingersignals breitet sich nach dem ersten Kontakt der Schall front als konzentrischer Kreis auf 
dem Boden aus. Solange sich die Schallfront im Sichtbereich des Empfangswandlers befindet, 
gelangen durch die Rauhigkeit des Bodens Anteile des Schalls an den Schwinger. Das Bodenecho 
ist deshalb oft sehr breit. Für die Messung muß eine konstante Verstärkung gewählt werden. Dies 
ist erreichbar über den Menüpunkt COLOUR GArN. Die Verstärkung wird so gewählt, daß das 
Bodenecho farblich deutlich sichtbar wird. Die zeitabhängige Verstärkung TVG muß ausgeschal-
tet sein. Bei großen Wassertiefen ist es möglich, daß das Bodenecho nicht aus den Rauschen her-
vorkommt. Dann hat man die Möglichkeit, die Bandbreite des Empfängers von breit auf schmal 
umzuschalten. Man erkauft sich damit jedoch eine Verbreiterung der Echosignale, die eine 
genaue Abschätzung des Abstandes Pinger - Boden erschweren. 
Über die Wassertiefe muß vor Beginn der Probennahme die Vorhaltentfernung für das Stoppen 
des Wasserschöpfers und die Anzahl der Bereichsüberträge ermittelt werden. Danach kann das 
Fieren des Schöpfers beginnen. 
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Für das Heranfahren unmittelbar an den Grund ist zum besseren Ablesen des Abstandes eine 
Bereichsumstellung erforderlich. Man hat die Möglichkeit den Entfernungsbereich und den 
Beginn des Bereiches zu wählen. In Abbildung 4 wurde ein Bereich von 150 - 250 m gewählt. Die 
Bereiche ergeben sich zufällig und müssen während des Fierens abgeschätzt werden. Sie sollten so 
eingestellt werden, daß eine genügend gen aue Messung durchgeführt werden kann. Anderseits 
muß der gewlihlte Bereich auch gewährleisten, daß sich trotz Schätzfehler die Signale während der 
Annäherung an den Boden in diesem Bereich befinden. Die Grenzen sollten nicht zu eng gewählt 
werden, da bei fehlerhafter Einstellung eine Korrektur nicht möglich ist und somit ein nochmali-
ges Heranfahren an den Boden notwendig wird. Da für die Versuche bei der Tiefwassererprobung 
nur der Pinger ohne Wasserschöpfer verwendet wurde, ist die Verdopplung der Pingerrate nach 
Abschluß der Probennahme auf dem Echogramm (Abbildung 4) nicht beobachtbar. 
Einsatz von Sortiergittern 
W. Thiele, Institut für Fangtechnik 
Der Einsatz von starren Sortiergittem wird im von der BFA für Fischerei erstellten 
"Maßnahmenkatalog für eine ausgewogenere und rationellere Bewirtschaftung der von der 
deutschen Fischerei genutzten Fischereiressourcen im EG·Meer" (s.S. 3-18) als eine Maßnahme 
zum Schutz der Jungfischbestände und der Vermeidung unerwünschter Beifänge vorgeschlagen. 
2.Gi/ter 
Abb. I: Anordnung der Gitter im Stccrt 
Während der 138. Reise des FFS "Walther Herwig" vom 5. bis 29. 11. 1993 wurden solche 
Sortiergitter am GOV-Trawl sowie einem 200'-Netz erprobt. Die Sortiergitter wurden aus rost-
freiem Stahl in den Abmessungen I x I m gefertigt und entsprechend Abbildung I im vorderen 
Drittel des Vierlaschensteerts eingebaut. Die Gitterstäbe wurden mittels Madenschrauben am Rah-
